Predigt Hessental Ostermontag, 5.4.2010, 1. Korinther 15, 12-20


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in 1. Korinther 15, 12-20, dort schreibt Paulus: Wenn aber Christus gepredigt wird, dass er von den Toten auferstanden ist, wie sagen dann einige unter euch: Es gibt keine Auferstehung der Toten? Gibt es keine Auferstehung der Toten, so ist auch Christus nicht auferstanden. Ist aber Christus nicht auferstanden, so ist unsere Predigt vergeblich, so ist auch euer Glaube vergeblich. Wir würden dann auch als falsche Zeugen Gottes befunden, weil wir gegen Gott bezeugt hätten, er habe Christus auferweckt, den er nicht auferweckt hätte, wenn doch die Toten nicht auferstehen. Denn wenn die Toten nicht auferstehen, so ist Christus auch nicht auferstanden. Ist Christus aber nicht auferstanden, so ist euer Glaube nichtig, so seid ihr noch in euren Sünden; so sind auch die, die in Christus entschlafen sind, verloren. Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten als Erstling unter denen, die entschlafen sind.


Liebe Gemeinde,


was wäre, wenn ... Immer wieder überlegt Paulus, was aus welcher Position folgt. Er zieht Folgerungen, und kommt dann zu klaren Ergebnissen. Ja, auch zu Ergebnissen, was die Frage betrifft, die wir einfach nicht wissen können, zumindest nicht logisch klären oder beweisen: die Frage: Was kommt nach dem Tod?


An dieser Frage hängt ja so viel. Und es gibt kein „ein bisschen so, ein bisschen so“, denn wenn es ein Weiterleben nach dem Tod gibt, dann kann das halt nicht ein bisschen sein. Entweder es gibt ein Leben nach dem Tod, oder nicht.


Es gibt die klare Position: das ist alles Phantasie, Wunschdenken. Gefährlich ist das Thema, weil wer die Wünsche der Menschen bestimmen kann, der kann sie beherrschen. Religion wird bis heute immer wieder als Beherrschungsinstrument missbraucht. Andrerseits ist es ganz natürlich, dass wir uns ein gutes, ein besseres Leben nach dem Tod wünschen. Das Leben hier hat auch seine guten Seiten, seine wunderschönen Seiten - aber eben auch seine Dunkelheiten. Und ob die Menschheit letztlich auf dieser Erde nicht an sich selber zu Grunde geht, das ist noch nicht ausgemacht. Die Probleme scheinen übergroß. Unbestritten wünschen wir uns ein besseres Leben – vor, und vor allem nach dem Tod.


Trotzdem, sagen viele Menschen: Hier auf dieser Erde leben wir, hier sind wir verantwortlich. Wir sollen nicht warten auf bessere Zeiten und dem ausweichen, was hier und heute zu tun ist. - Das stimmt. Hier sind wir verantwortlich. Und wer im falschen Zusammenhang verweist auf die neue Welt, die Gott schafft, der kann schwer in die Irre führen.


Also, dann blicken wir ganz auf dieses Leben. Auch bei Jesus. Der hat ja so viel gebracht, vor seiner Passion, denken wir nur an die Bergpredigt und die Gleichnisse, oder wie der mit den Menschen umgegangen ist, oder wie er mit Gott als seinem vertrauten Vater geredet hat. Das nehmen wir in unser Leben hinein. Manche gehen so weit, dass sie sagen: Mehr braucht es nicht. Dann wird das Leben auf dieser Erde gut. Und was nach dem Tod kommt, können wir nicht wissen, deshalb geht es uns auch nichts an. Bleiben wir lieber auf dem Erdboden.


Liebe Gemeinde, diese Meinung hat was, sie ist manchmal faszinierend. Wer so denkt, wird zumindest nicht mehr dem Leben hier ausweichen. Das ist im Lauf der Kirchengeschichte leider zu oft geschehen. Und weiter: Vielen ist die Diesseitigkeit wichtig, auch Menschen aus der Politik, die ja oftmals das mühevolle Geschäft tun, unser Leben zu gestalten, und viele mühen sich gerade auch um Gerechtigkeit und Bekämpfung der allerlei Nöte. Wir können froh sein um alle Menschen, die verantwortungsvolle Politik gestalten. Und auch in der Politik wird Jesus immer wieder zitiert: in der Friedensfrage, auch sonst. Es geht dabei fast immer um Äußerungen Jesu vor seinem Leiden.


Paulus weist darauf hin, dass das aber nicht ausreicht. Letztlich trägt uns im Sterben, was unser Leben getragen hat, und umgekehrt: was uns im Sterben hält, gibt uns auch im Leben festen Halt. Auch da hängen Leben und Sterben zusammen. Und Paulus schreibt: Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so ist er ein besonderer Mensch, wie manche andere, beeindruckend, vorbildhaft, faszinierend. Wie Gandhi, oder Martin Luther King, oder Obama. Ich bin froh, dass es diese Menschen gab oder gibt. Aber sie geben mir keine Hoffnung für das, was nach dem Tod kommt, also keine Hoffnung dafür, wo menschliche Möglichkeiten aufhören. Wo wir diese Menschen vergöttern, werden wir scheitern und untergehen.


Paulus argumentiert hin und her, und es geht ihm um diesen Zusammenhang: Auferstehung Jesu – und was können wir hoffen?


Aber dann stellt er fest, dass die Folgerungen deshalb klar sind, weil Christus ja auferstanden ist. Darum gibt es Hoffnung. Darum ist es sinnvoll, Gottesdienst zu feiern, zu beten, letztlich auch sich mit dem irdischen Jesus zu beschäftigen.


Nur: wir können die Auferstehung Jesu nicht so klar fassen, wie Paulus sie feststellt. Denn uns ist der Auferstandene nicht so erschienen wie ihm damals. Ob Jesus damals auferstanden ist, bleibt eine Sache des Glaubens. Da kann man nichts beweisen. Man kann die Auswirkungen fassen und vieles beschreiben, aber die Auferweckung Jesu selbst bleibt unserem Denken in gewisser Weise entzogen. Und gerade an ihr hängt im Grunde alles.


Es ist mir wichtig, dass wir dabei genau den Punkt erkennen. Es wird nämlich nirgends gesagt: so oder so musst du an die Auferstehung glauben. Und noch bemerkenswerter ist es doch, dass die Auferstehung Christi selbst nirgends im Neuen Testament beschrieben wird. Die Erscheinungen des Auferstandenen werden beschrieben, die Auferstehung selbst nicht. Aber eben diese Berichte werfen manche Frage auf: warum eigentlich haben ihn manche damals nicht gleich wieder erkannt (auch die Emmaus-Jünger nicht)? War er so etwas wie ein Gespenst, wenn er durch verschlossene Türen ging? Eindeutig ist bezeugt, dass viele überrascht waren und zu der Überzeugung kamen, dass Jesus lebt.


Ich kann mir manches dabei nicht vorstellen. Das hängt ja damit zusammen, dass Jesus nicht einfach in das Leben hier zurückgekehrt ist, also nicht der Zustand von vorher wiederhergestellt worden ist. Jesus war nicht wieder ein Mensch wie zuvor. Der Auferstandene gehört zu Gottes ewiger Welt, zu Gott. Und Gott können wir nicht sehen, nicht weil es ihn nicht geben würde, sondern weil Gott mit unseren menschlichen Sinnen nicht zu erfassen ist. Gottes Unsichtbarkeit gehört zu seinem Gottsein, dazu, dass Gott eben nicht ein Teil dieser Welt ist, sondern uns und unserer Welt gegenüber ist und bleibt. Wäre Gott sichtbar, dann wäre er vermutlich ein Stück dieser Welt, und wir könnten zumindest in unseren Gedanken manches mit ihm machen.


Ich will versuchen, das am zweiten der Zehn Gebote deutlich zu machen: „Du sollst dir von Gott kein Bild machen“. „Kein Bild machen“ geht ja weiter als die optische Idee. Kein Bild heißt, keine Vorstellung. Aber das geht doch gar nicht, dass wir zu Gott beten und dabei keinerlei Vorstellung haben, wie Gott ist. - Für mich bedeutet das 2. Gebot, dass ich bei allen meinen Vorstellungen nie vergessen soll, dass Gott anders ist, größer und umfassender als ich mir vorstellen kann. Also dass ich mir immer bewusst bleibe, dass Gott anders, mehr ist als meine Vorstellung.


Mose hat damals am Dornbusch nach Gottes Namen gefragt. Wenn „sie mir sagen werden: Wie ist sein Name?, was soll ich ihnen sagen?“ Luther hat die Antwort Gottes so übersetzt: „Ich werde sein, der ich sein werde.“ Auch hier lässt sich Gott nicht festlegen. Aber die Antwort ist doch mehr als ein unsinniger Satz nach der Art „Ein Pferd ist ein Pferd“. Ich verstehe dieses „Ich werde sein, der ich sein werde“ so, dass Gott sein wird, also Begegnung stattfinden wird, aber wir nicht vorher wissen können wie Gott sich offenbart und wie er handelt. Aber wenn er handelt, dann wird man erkennen, dass Gott es ist. Das ist dann einfach klar. Göttlich klar.


Ähnlich denke ich über die Auferstehung Jesu. Die kann ich mir auch nicht vorstellen. Vermutlich haben wir alle sehr unterschiedliche Bilder dafür. Wie auch unsere Hoffnung ganz unterschiedlich aussehen kann, und über Einzelfragen wir auch verschieden denken. Z.B. meine ich, dass das Grab Jesu leer gewesen sein muss, aus dem einfachen Grund, weil wenn’s anders gewesen wäre, dann hätten doch die, die nicht an den Auferstandenen glaubten, einfach auf sein Grab hinweisen können, und ob sich dann diese Botschaft hätte vermitteln lassen, erscheint mir doch unwahrscheinlich. Aber es gibt auch andere Überlegungen, und am leeren Grab hängt unser Glaube nicht, was man schon daran sehen kann, dass in den Ostergeschichten das leere Grab selbst keinen Glauben schafft, sondern erst mal Furcht und Schrecken. – Diese Überlegung zum leeren Grab sage ich deshalb, weil daran deutlich wird: es ist nicht gleichgültig, in welcher Weise wir über die Auferstehung Jesu denken und wie wir sie uns vorstellen. Es ist sogar wichtig, dass wir uns manches möglichst genau bewusst machen – auch wenn daran unser Glaube nicht hängen kann. Natürlich müssen wir uns dabei möglicherweise korrigieren lassen. Aber dass Jesus auferstanden ist, daran hängt unser Glaube und unser Heil. Und dass wir eine Hoffnung haben auf Gottes ewige Welt, prägt den Glauben ebenso entscheidend. Und dass wir manche Erfahrungen in diesem Leben damit in Verbindung bringen, österliche Erfahrungen, dass Gott Leben schenkt, wo wir schon längst am Ende waren, d.h. dass der Auferstandene auch in unserem Leben wirkt und da ist, erfahren wir, wo wir unser Leben auf ihn ausrichten. Doch auch da finden wir eine große Vielfalt der Erfahrungen, und wir tun gut daran, einander den Glauben an den Auferstandenen Herrn Jesus Christus zuzutrauen.


Gott hatte Mose verheißen: „Ich werde sein, der ich sein werde.“ Die Erscheinungen des Auferstandenen Jesus Christus sind sehr unterschiedlich beschrieben im Neuen Testament, ja sie passen vielleicht in Einzelheiten gar nicht zueinander. Doch wo Menschen den auferstandenen Christus erfahren haben und heute neu erfahren, da wird Leben gut, da heilt etwas, da blüht etwas ganz überraschendes auf, ganz unterschiedlich, doch aus seiner Kraft, Gott sei Dank. Und Frucht wächst aus dieser Blüte.


Möge er uns österliche Eindrücke und Erfahrungen schenken, und wir mögen die Augen des Glaubens offen halten dafür. Amen.





